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Nr. 47. Mittwoch, den 14. Juni
Politiſche Wochenüberſicht.

Noch 1 Tag trennt uns von dem erſten
Wahltage. Eine Entſcheidung für die Zuſammenſetzung
des künftigen Reichstages kann dieſer 15. Juvi unmöglich
bringen denn es werden im allergünſtigſten Falle etwa 80
bis 100 Kandidaten als mit Stimmenmehrheit gewählte
Reichsboten aus der Wahlurne hervorgehen.

Am Schluß der vorigen Woche ſtieg am politiſchen
Horizont eine reizvolle FataMorgana von „Abrüſtung“
und „ewigen Frieden“ auf. Der Zauberſpiegel des öſter
reichiſchen Staate lenkers, Kalnoky, warf dieſe Luftgebilde in

die geſpannte Atmosphäre Europa's. Das allgemeine
Staunen über die Rede Kalnoky's iſt nur zu berechtigt.
Was bedeutet ſie Eine Annäherung Oeſterreichs an Rußland
Lockert ſich nicht dadurch das Gefüge des Dreibundes?
Sichert ein Freundſchaftsbündnis Oeſterreich s und Rußlands
etwa eher den Frieden, als der noch beſtehende Dreibund?
Doch kaum! Ueber das phantaſtiſche Zukunftsbild der Ab
rüſtungsfrage zog übrigens Kalnoky ſelbſt wieder ſoſort einen
grauen Nebelſchleier. Aber dieſe politiſche Spielerei des
öſterreichiſchen Staatemanns hat doch in Deutſchland beſorgte
Zweifel über den wirklichen Ernſt Kalnoky s und ſeine Treue
zum Dreibund aufkommen laſſen. Hoffentlich giebt. Herr
Kalnoky s dem Unkraut „Mißtrauen“, welches er vielleicht
unbedachtſam ſäete, keine Gelegenheit, weiter zu wuchern.

Wie in Oeſterreich ſo in Frankreich zog die Rede
eines Staatsmannes, allerdings eines Staatsmannes a. D.
Aller Aufmerkſamkeit auf ſich; in Conſtans erblickt jetzt
halb Frankreich den „kommenden Mann“, der die Geſchicke
der Republik vielleicht über kurz oder lang zu leiten berufen.
In den äußeren Angelegenheiten Frankreichs iſt Dahome und
Siam zurückgetreten, um der Aufregung über die ſchwebende

Grenzverhandlung mit der Türkei Platz zu machen,
nämlich in Nordafrika zwiſchen dem franzöſiſchen Tunis und
dem türkiſchen Tripolis. Frankreich wünſcht dabei, die Grenzen
von Tunis erheblich nach Oſten und Süden auszudehnen
und hat es namentlich auf die tripolitaniſche Stadt Gadames,
welche an der Weſtgrenze von Tripolis und deren Beſitz für
die Abſichten Frankreichs auf die SaharaOaſen und auf den
Zentralſudan ſehr förderſam wäre, abgeſehen. So ſehr nun
auch der Sultan von Frankreich geſtreichelt wird, ſo ſcheint
doch bei der hohen Pforte keinerlei Neigung zu beſtehen in
dieſe „Grenzregulierung“ zu willigen. Aber auch nach
Marokko wirft Frankreich ſeine ſehnſüchtigen Augen vor
erſt mochte es dort auch nur eine kleine Grenzregulierung
vornehmen, um Tuat in ſein Gebiet von Algier mit
hineinzubringen. Aber dieſes Verlangen dürfte doch wohl
die Eiferſucht der anderen europäiſchen Mächte durchkreuzen.
Spanien ſieht nämmlich Marokko als einen Beſitz an, der
ihm durch eine Art hiſtoriſcher Erbanwartſchaft zufallen
müſſe. Jtalien wird nun und nimmermehr dulden, daß bei
einer etwaigen Teilung Marokkos der Republik Frankreich der
Löwenanteil zuſalle. Das größte Intereſſe an Marokko beſitzt
jedoch England durch ſeine Handelsbeziehungen. Kann es
Marokko nicht zu einer britiſchen Kolonie machen, ſo wird
es doch mit bewaffneter Hand darüber wachen, daß andere
Mächte nicht die Selbſtändigkeit Marokkos ſoweit eben
unter den vorwiegenden Einfluß Englands von Selbſtändig
keit die Rede ſein kann antaſten oder gar ein großes
Gebiet des Sultanats an ſich zu reißen.

„Wann wird der Retter kommen dieſem Lande
riefen die griechiſchen Finanziers noch vor kurzem wehklagend
aus. Er iſt gekommen in Geſtalt einer Londoner Bank
firma, die dem kleinen Griechenland aus der Finanzklemme
hilft und gegen gewiſſe Bürgſchaften das Wagnis unternommen
hat, dem europäiſchen Geldmarkt eine nene griechiſche
Anleihe anzubieten. Griechiſche Papiere kurſieren leider
aus der früheren Anleihe noch viel in Deutſchland v
Beſitzer haben die empfindlichſten finanziellen Nachteile du
dieſe Papiere erlitten. Wir warnen alſo unſere deutſchen
Landsleute dringend davor, mittelts dieſer neuen Anleihe
„griechiſch zu lernen

Die Gerechtigkeit erfordert, daß wir Radirgummi nehmen
und den neuen häßlichen Zug, den wir jüngſt in dem
Charakter des Yankee durch die fein erdachte Dollar
Manipulation der Chicagver Weltansſtellungsjury
entdeckt haben, wegzuwiſchen ſuchen. Wir fürchten nur ein
Fleck bleibt trotz des rückgängig gemachten Beſchluſſes dieſer

famoſen Jury!

Für die weijährige Hienſteit in Frirden!
Gegen die Hin und Gutopfer der älteren

Fente im Kriege!
Jetzt wenige Tage vor dem Wahltermin iſt der rechte

Zeitpunkt, ſich noch einmal die volkswirtſchaftlichen Vorteile
zu vergegenwärtigen, welche die zur Entſcheidung ſtehende

Militärreform enthält.
Es ſoll bei allen Waffen, mit Ausnahme der Kavallerie

und der reitenden Artillerie, die zweijährige Dienſtzeit einge

führt werden. Ueber dieſe große Bedeutung dieſer Er
leichterung der perſönlichen Dienſtlaſt wäre kein Wort weiter
zu verlieren, wenn nicht die Demokratie aller Farben be
hauptete, daß dieſer Vorteil durch die jährliche Mehrein
ſtellung von Rekrute.r wieder aufgehoben würde. Richter
hat einerſeits die Geſammtzahl der Wochen, die durch Ab
kürzung der Dienſtzeit erſpart werden, andererſeits die Zahl
der Wochen ausgerechnet, die infolge der Vermehrung des
Rekrutenkontingents im Ganzen mehr abzudienen ſind. Iſt
nun auch dieſe Zahl größer als jene, ſo wird doch deshalb
an dem Vorteil der Abkürzung der Dienſtzeit für den ein
zelnen Mann nicht das Mindeſte geändert. Dem einzelnen
Manne, der ſtatt bisher 3 Jahre nun bloß 2 Jahre bei den
Fahnen gehalten werden ſoll, kann es ganz gleich ſein, daß
nun auch die bisherigen Ueberzähligen und ſonſtigen Taug-
lichen dienen ſollen. Dieſen aber hinwiederum, die bisher
gar nicht oder als Erſaßreſerviſten nur eine Anzahl von
Wochen dienten, ſind die zwei Jahre durchaus nicht von
Uebel denn ſie kehren mit einer weſentlichen Erhöhung ihrer
Erwerbskraſt, körperlich und geiſtig beſſer geſchult, an Pünkt
lichkeit und Ordnung gewöhnt, freieren Blickes zu ihrem
bürgerlichen Berufe zurück. Warum ögen denn ſonſt
Fabrikanten und ſonſtige Arbeitgeber aller Art gediente Leute
vor? Außerdem läßt ſich ohne neue, vierte, Bataillone und
Verſtärkung der einzelnen Jahrgänge bei den Fußtruppen die
zweijährige Dienſtzeit militäriſch d. h. ohne Verſchlechterung
der Ausbildung im Heere überhaupt nicht durchführen. Die
Regierung wird ſie niemals gewähren, wenn nicht gleichzeitig
die Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit der Armee geſichert wird.

Für noch bedeutender erachten wir den volkswirtſchaft-
lichen Vorteil für den Kriegsfall. Wenn jährlich 53 500
Rekruten mehr ausgebildet werden, ſo haben wir ſchon in
12 Jahren 53 500 12-642000 oder mit Anrechnung
von 25 pCt. Ausfall rund 500 000 Krieger im kriegstüchtigſten
Alter für die Feldarmee mehr Dafür können 500000
ältere Landwehrleute, die nach dem gegenwärtigen Stande
der Dinge ſofort ma ſchieren müßten, zu Hauſe bleiben oder
nur im Etappen- und Beſatzdienſt verwendet werden
Volkswirtſchaftlich iſt es durchaus nicht gleich, ob ſie viel
jüngere oder ſoviel ältere Leute in die Feldſchlachten ziehen.
Jm Jahre 1870 iſt die deutſche Feldinfanterie ohne Land
wehr überhaupt nur mit 420000 Mann ausgerückt. Nach
einer Statiſtik vom Jahre 1885 ſind im Alter von 20 25
Jahren 7,4 pCt. Männer, im Alter von 30— 35 Jahren
dagegen 76 pCt. verheiratet. Der ältere Mann hat aber
nicht nur eine Frau und Kinder, er hat auch ein Geſchäft
oder iſt in einer Stellung eingearbeitet, die mit ihm auch die
Seinigen ernährt. Fällt er, oder wird er ſiech, ſo iſt meiſt
ein ganzer Hausſtand auf Jahre und Jahrzehnte hinaus
ruiniert. Jüngere, kräftige Leute zu Hauſe zu laſſen und
dafür Familienväter in den Krieg zu ſchicken, iſt eine ſchwere
unbillige Härte und eine nach vielen Millionen zählende
wirtſchaftliche Verſchwendung.

Was die Militärvorlage koſtet, das läßt ſich leicht vor
rechnen. Die hier geſchilderten volkswirtſchaftlichen Vorteile
dagegen ſind unwägbar, unſchätzbar. Man darf ſich deshalb
auch durch die 55 Millionen Mark dauernde Mehrbelaſtung
nicht ſchrecken laſſen. Richter hat ausgerechnet und die
Sozialdemokraten machen es ihm gelehrig nach, daß ſeit 1871
12 Milliarden Mark für das deutſche Heer ausgegeben
worden ſind. Die notwendige Gegenrechnung aber, die in
der Eſ haltung des Friedens, in dem Schutz aller Erwerbs-
thätigkeit vor Kriegsgefahr, in der vom Heere an Millionen
von Menſchen geleiſteten Kulturarbeit gegeben iſt, die wird
den Wählern gewöhnlich ganz unterſchlagen. Die 12
Milliarden ſind gänzlich verſchwendet geweſen und ebenſo
viel Milliarden mindeſtens koſtet es uns auf einem Brett,
wenn uns einmal der Krieg in s Land kommt und das Heer
nicht ſtark genug iſt, unſere Grenzen zu ſHhützen.

Wer am 15. Juni einen Richterſchen Volksparteiler
einen Sozialdemokraten oder einen Zentrumsdemokraten wählt,
der ſtimmt der Wirkung nach gegen die zweijährige Dienſt
zeit im Frieden und für die Blut und Gutopfer unſerer im
wirtſchaftlich beſtem Alter ſtehenden Familienväter im Kriege.

Bericht über die Sitzung
der Strafkammer l des Königl. Landgericht

zu Halberſtadt.
vom 7. Juni 1893.

Die Ehefrau Friederike Junge von hier wurde beſchuldigt,
die geſchiedene Arbeiterfrau Bieſing zur Begehung eines
Meineids verleitet zu haben. Auf Grund der heutigen
Verhandlung wurde die Angeklagte von der gegen ſie er
hobenen Beſchuldigung freigeſprochen.

In nicht öffentlicher Sitzung wurde gegen die Dienſt
magd Emma Stange aus Gunsleben wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung verhandelt, das öffentlich verkündete Urteil
lautete auf 2 Monat Gefängnis

Der Arbeiter Friedrich Müller aus Quedlinburg wurde
wegen verſchiedener Verbrechen verurteilt zu 6 Monat Zucht

1893.
haus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre und
Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht.

Die Arbeiter Heinrich Berner und Heinrich Helmſtedt
in Wernigerode wurden veſchuldigt:

a) am 15. Januar 1893, und zwar beide ruheſtören den
Lärm erregt und groben Unfug verübt zu haben, und Helm-
ſtedt allein eine dem Gaſtwirt Brandt gehörige Fenſterſcheibe

vorſätzlich und rechtewidrig zertrümmert zu haben,
b) am 28. Januar 1893 beide in die Geſchäftsräume

des Gaſtwirts Brandt widerrechtlich eingedrungen zu ſein,
Helmſtedt allein die Ehefrau Brandt durch den Zuruf ſie
ſolle ſterben“ mit der Begehung eines Verbrechens bedroht
zu haben, beide die Arbeiter Lingſtedt und Feſſel mißhandelt
zu haben, indem Helmſtedt mit einem ſtarken Gehſtock, Berner
mit einem Schlagring oder dergleichen auf Feſſel gleichzeitig
einſchlugen, Berner ſodann mit demſelben Werkzeug dem
Lingſtedt zwei Schläge verſetzte, und Helmſtedt ihn mit einem
Meſſer in den Rücken ſtach. Die Angeklagten traf für die
Mißhandlung, Berner eine 6monatige und Helmſtedt eine
9monatige Gefängnißſtrafe, von den übrigen ihnen zur Laſt
gelegten Straſthaten wurden ſie freigeſprochen.

Der Schlächterlehrling Richard Hellmund aus Elbingerode
wurde wegen Mur draubes nit 5 Wochen Haft beſtraft.

Der Arbeiter Anton Klobuſch aus Gröningen erhielt
wegen Verändernng des Perſonenſtandes eines Anderen als
Strafe 1 Woche Gefängnis.

Außerdem wurde über 4 gegen Urteile der Schöffen-
gerichte eingelegte Berufungen verhandelt.

(Halb. Ztg. u. Jntbl.)

-d- In der letzten Sitzung des Wernig. Königl.
Amtsgerichts, Abteilung für Straffachen, in welcher Herr
Amtsrichter Eggeling den Vorſitz führte und der die Herren
Bauunternehmer Bruns von hier und Fuhrmann Günther
aus Altenrode als Schöffen beiwohnten, kamen folgende Fälle
zur Verhandlung

I. Ein Kaufmann (Landwehrmann) wird wegen un
erlaubter Auswanderung zu 50 Mark oder 10 Tage Haft
verurteilt

2. Ein wegen Uebertretung des Feld und Forſtpolizei
geſetzes angeklagter Bahnwärter aus Königshof wird frei
geſprochen

3. Von zwei Dirnen aus Halberſtadt wird die eine
freigeſprochen, die andere mit 3 Wochen Haft beſtraft.

4. Eine Sache, in welcher es ſich um eine gegen
die Fuhrleute aus Königshof wegen Diebſtahls erhobene
Anklage handelt, wird, da die Angeklagten ſich im Rückfalle
befinden, an das Landgericht zu Halberſtadt verwieſen

5. Ein wegen Diebſtahls angeklagter Arbeiter aus
Veckenſtedt wird wegen mangelnden Beweiſes freige
ſprochen.

6. Eine Witwe aus Jlſenburg wird nach S 366, 7.
R. St. B. zu 1 Mk. oder I Tag Haft verurteilt

7. Drei Arbeiter aus Haſſerode, die einer Uebertretung
des Feld und Forſtpolizeigeſe tzes beſchuldigt waren, werden
freigeſprochen.

8. Ein wegen Betrug angeklagter Buchdrucker aus
Berlin wird freigeſprochen.

9. Wegen Werfens mit Steinen ſind ein Mann, zwei
Frauen und ein junger Burſche aus Haſſerode angeklagt.
Während der Burſche mit einem Verweiſe davonkommt,
erhalten die übrigen Angeklagten je eine Strafe von 5
Mark oder 1 Tag Haft zuerkannt.

10. Ein wigen Tierquälerei angeklagter Ziegeleibe
ſitzer aus Waſſerleben wird freigeſprochen.

11. Ein Maurer aus Haſſerode, beſchuldigt, ſein Kinder
nicht zur Schule geſchickt zu haben, wird freigeſprochen.

12. Ein wegen Uebertretung des Geſetzes betreffend
die Schonzeit des Wildes angeklagter Holzhändler aus
Elbingerode wird freigeſprochen.

Eine angeſetzte Verhandlung fiel aus.

Aus der Amgegend.
Vom Oberharz, 9. Juni. Die Ebereſchen, welche

unſere Bergſtraßen ſäumen und im vergangenen Herbſt ſo
ungemein reich trugen, wie ſeit langen Jahren nicht, ſind
nun, nachdem die Natur hier oben im Hochgebirge ſich in
junges Grün gekleidet hat, ebenfalls in Blüte getreten,
blühen indes nur ganz ganz vereinzelt. Die rotſchimmernden
Beeren derſelben dienen bekanntlich im Herbſt als Lockſpeiſe
für die Krammetsvögel in den ſog. Dohnenſtiegen.
Die Fichten prangen jetzt in ihrem friſchen, lichten Grün
die jungen Triebe ſtrömen jenen würzigen Harzduft aus,
der den Lungen ſo ſehr wohlthut. Der Fruchtanſatz der
ſelben iſt allerdings nicht ſehr reichlich Um ſo mehr ver
ſprechend iſt aber die diesjährige BucheckernErnte, welche
von Fachleuten als eine Voll-Ernte bezeichnet wird. Den
ärmeren Harzbewohnern wird im Herbſt durch das Ein
ſammeln der Bucheckern Gelegenheit zu einem lohnenden
Nebenverdienſt gegeben.



Falſche Angaben der Flugblätter der frei
ſinnigen Polkspartri.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt:
Jn zahlreichen Wahlflugblättern werden Behauptungen

bezüglich der Militärvorlage aufgeſtellt, die in weſent-
lichen Punkten den thatſächlichen Verhältniſſen vollſtändig
widerſprechen

Dieſer Umſtand fällt um ſo mehr auf, als in der
Militär Kommiſſion des Reichstags die einſchläglichen Ver
hältniſſe Seitens der Militärverwaltung wiederholt klar
geſtellt worden ſind.

Zu den einzelnen beſonders häufig wiederkehrenden
falſchen Behauptungen iſt zu bemerken:

Die Angabe, daß der Reichstag wegen eines Unter
ſchiedes von 11,000 Rekruten aufgelöſt wurde, iſt unwahr.

Der von den verbündeten Regierungen agcceptierte
Vorſchlag Huene forderte unter Wegfall von 17,500
übenden Erſatzreferviſten und gleichzeitiger Einführung der
zweijährigen Dienſtzeit bei den Fußtruppen 2c. abge
ſehen von der Verſtärkung des Ausbildungsperſonals
etwa 53,000 Rekruten mehr als bisher, während die da
malige freiſinnige Partei die Bewilligung der zweijährigen
Dienſtzeit innerhalb der jetzigen Friedenspräſenzſtärke
forderte, woraus ſich nur ein Mehr von 25,000 Re-
kruten ergab

Allerdings ſollten die Uebungen der Erſatzreſerviſten
im bisherigen Umfange beibehalten werden.

Es handelte ſich ſomit nicht um einen Unterſchied
von 11,000, ſondern von 28,000 Rekruten, denn es
muß jedem Laien einleuchten, daß ein nur kurze Zeit aus
gebildeter Erſatzreſerviſt nicht gleichwertig einem zwei Jahre
dienenden Mann gegenübergeſtellt werden kann, ganz ab
geſehen davon, daß bei den Reichstagsverhandlungen
Seitens der Militärverwaltung die poſitive Unmöglichkeit
der Beibehaltung der Ausbildung der Erſatzreſerviſten bei
gleichzeitiger Einführung der zweijährigen Dienſtzeit nach-
gewieſen worden iſt.

Hieran ändert auch die beiſpielsweiſe von der „Frei
ſinnigen Ztg.“ vom 6. Juni 1893 gebrachte Erklärung,
der Kriegsminiſter v. Verdy hätte die Ausbildung der
Erſatzreſerviſten vorerſt beibehalten wollen, nichts denn
die „Freiſinnige Zeitung“ verſchweigt hierbei, daß dem
v. Verdy ſchen Projekt nicht die zwei, ſondern die drei
jährige Dienſtzeit zu Grunde lag.

2) Wieviel Mann wurden ſchon bisher (1891)
zur militäriſchen Ausbildung jährlich eingeſtellt

Die Beantwortung dieſer Frage lautet in den gekenn
zeichneten Flugblättern:

a. in Deutſchtand 211,043 Mann.
b. in Frankreich: 214,442 Mann.

Auch dieſe Angaben treffen nicht zu.
Nach der dem Reichstage zugegangenen amtlichen

Ueberſicht über das Ergebnis des Aushebungsgeſchäfts im
Jahre 1891 ſind einſchließlich aller Freiwilligen 198,500
Mann in Deutſchland ausgehoben worden, wovon etwa
10,500 Mann für durch Tod, Unbrauchbarkeit uſw. Ab
gegangene als Nacherſatz und 5000 für Marine abzu
ziehen ſind, ſodaß für das Landheer rund 183,000 Mann,
oder 28,403 Mann weniger, als jene irreleitenden
Flugſchriften und Zeitungsartikel behaupten, zur Aus
hebung gelangt ſind.

In Frankreich werden bekanntlich alle Dienſttauglichen
eingeſtellt.

Nach dem amtlichen Bericht des franzöſiſchen Kriegs
Miniſteriums vom 24. Juni 1891 „compte-rendu sur
le recrutrement de larmée pendant lannée 1890“
wurden allein für das Landheer einſchließlich der Frei
willigen in Frankreich 226,496 Mann ausgehoben. Dieſen
treten noch mehrere Tauſend für ſolche Marine Infanterie
und Artillerie Truppenteile Ausgehobene hinzu, welche be
rufen ſind, im Fall eines europäiſchen Krieges im Ver
band der Landarmee verwandt zu werden, ſodaß die Ge
ſamtaushebungsq tote für das franzöſiſche Landheer die
Ziffer von 230,000 Mann im Jahre 1870 nicht nur er
reicht, ſondern noch überſchreitet. Das bedeutet, daß rund
16,000 Mann im Jahre 1890 in Frankreich mehr aus
gehoben ſind, als jene Flugblätter angeben; der Unter
ſchied zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Aushebungs
quote beläuft ſich hiernach im Ganzen auf ein Mehr von
rund 44,000 Mann zu Gunſten der franzöſiſchen.

Bei den Kommiſſionsverhandlungen wurde dieſer
Gegenſtand in ausführlichſter Weiſe behandelt, worüber
Seite 10 des Gröbe. ſchen Kommiſſionsberichts Aufſchluß
giebt, der die betreffenden Ziffern auch enthält.

3) Wieviel Mann würden künftig jährlich in
Deutſchland eingeſtellt werden

a nach der Forderung der Regierung
laut einem freiſinnigvolkspartei
lichen Flugblatt
thatſächlich

b. nach dem Angebot der freiſinnigen
Volkspartei: laut Wahlflugblättern

dieſer Partei 236,403,thatſächlich kaum 200,000 Mann.
Ja beiden Fällen ſind bei der „thatſächlichen“ An

gabe die Einjährigfreiwilligen und der Nacherſatz unberück-
ſichtigt geblieben. Letzterer deshalb, weil er nur als
Deckung für Abgänge dient und daher auf die Zahl der
ausgebildeten Mannſchaften ohne Einfluß bleibt.

Wie groß war die deutſche Kriegsarmee 1870,717
Laut Flugblättern, die im Verlage der „Freiſinnigen

Zeitung“ erſchienen ſind,
1350,787 Mann (einſchließlich der nach Ausbruch

des Krieges Ausgebildeten)
thatſächlich 1,452,000 Mann. (Generalſtabswerk Band

V. Seite 865.)
5) Wie groß wird künftig die deutſche Kriegs

armee ſein ohne die neue Vorlage

247,403
229,000 Mann

Laut obgenannten Flugblättern 3,700,000 3,900,000
Mann

thatſächlich, wie in der Militärvorlage nachgewieſen,
auf Grund der ſich aus der Heeresverſtärkung 1890 er
gebenden Rekrutenquoten in 24 Jahren (alſo 1914)
3,500,000 Mann nach Abzug der Abgänge und einſchließlich
der Erſatzreſerviſten.

6) Wie groß würde die deutſche Kriegsarmee
künftig werden nach der Forderung der Regierung
Laut s S rn ten thatſächlichppoſition
4348,000 bis 4548.000, faſt 4,300,000 Mann.

7) Wie groß würde die deutſche Kriegsarmee
künftig werden nach dem Angebot der freiſinnigen
Partei Nach der „Freiſinnigen Zeitung“ 4,150,000 bis
4350,000 Mann, thatſächlich etwa 3,750,000 Mann, das
heißt nicht viel mehr als die jetzige Organiſation an Aus
gebildeten zur Verfügung ſtellt. Es wird hierbei aus
drücklich hervorgehoben, daß natürlich, wie ſchon früher
nachgewieſen, Erſatzreſerviſten bei zweijähriger Dienſtzeit
nicht in Frage kommen.

Wie groß iſt gegenwärtig die deutſche Friedens
präſenzſtärke (excl. Offiziere) Laut freiſinnig-volks-
parteilichen Wahlflugblättern 502,000, thatſächlich 495, 983
Mann einſchließlich Einjährig-Freiwilliger. Die Einrechnung
übender Erſatzreſerviſten in die Präſenzſtärke iſt, wie von
Herrn Richter in der Militärkommiſſton richtig hervor
gehoben wurde, ein Unding. Man könnte dann ebenſo
gut auch die zu den Uebungen einberufenen Mannſchaften
des Beurlaubtenſtandes in ähnlicher Weiſe hinzuſchlagen
und dann würden wir gegenüber Frankreich allerdings ſehr
viel zu kurz kommen, denn für Uebungen des Beurlaubten
ſtandes ſind im Jahre 1893 vorgeſehen. in Frankreich
508,907 Mann mit 10,836,000 Uebungstagen, in Deutſch
land 173,970 Mann mit 3,448,464 Uebungstagen, dazu
Erſatzreſerviſten 44,656 Mann mit 2,065,000 Uebungs-
tagen, mithin in Frankreich mehr 290,281 Mann mit
5,322,536 Uebungstagen.

9 Wie iſt die deutſche Friedenspräſenz ſchon
bisher gewachſen

Es wird behauptet, die deutſche Friedenspräſenzſtärke
habe 1872 nur 350,000 Mann betragen, während ſich
dieſelbe thatſächlich (lt. Reichs Militärgeſetz vom 9. Dezember
1871) auf 401,659 Mann belief.

Auf den Leſer wirken ferner Vergleiche zwiſchen den
angeblichen Friedenspräſenzſtärken Deutſchlands und Frank
reichs verwirrend, indem fälſchlich angegeben wird, daß
beide gleich hoch ſeien. Es iſt deshalb angezrigt, den
Sächverhalt nochmals kurz zu erörtern

Auf Seite 10 und 11 des Gröber'ſchen Berichts
über die Verhandlungen der Militärkommiſſion ſteht

Die franzöſiſch Friedenspräſenz beträgt nicht 502,000,
ſondern 520,000 Mann. 502,000 Mann bilden die
Stärke abzüglich der Rekrutenvakanz. Nach gleicher Be
rechnung beträgt die deutſche Präſenzſtärke (496,000 Mann
abzüglich der Rekrutenvakanz c. von 21,000 Mann) rund
475,000 Mann.

Die deutſche Stärke iſt ſomit 27,000 Mann geringer
als die entſprechende franzöſiſche

Dieſe unbeſtreitbare Thatſache wird zu verſchleiern
verſucht, indem die franzöſiſche Präſenſſtärke nach der
Durchſchnittsſtärke, die deutſche aber nach der Maximal
ſtärke angegeben wird, was ein völlig falſches Bild giebt.
Durchſchnittsſtärke und Maximalſtärke ſind Begriffe, welche
für Laien nicht ohne Weiteres verſtändlich ſind. Bedurfte
es doch erſt einer langen Debatte in der Militärkommiſſion,
um dieſen Punkt völlig zu klären.

Schließlich bleibt noch die öfter wiederkehrende An
gabe zu wiederlegen, daß die geforderte Präſenzerhöhung
von 70,000 Mann „einſchließlich der Normierung der
Präſenzziffer als Durchſchnittsziffer ſtatt der Maximal-
ziffer“ einer Erhöhung von 90,000 Mann gleichkäme.

Die Durchſchnittsziffer hat mit der Erhöhung der
Friedenspräſenz nichts zu thun, ſie iſt lediglich eine Geld
frage; durch ſie wird kein Mann mehr ausgehoben,
kein Nekrut mehr eingeſtellt, kein ausgebildeter
Mann mehr entlaſſen.

Das Angebot der freiſinnigen Volkspartei hat
abgeſehen davon, daß die Einſtellung des Plus von
25,000 Rekruten ohne Erhöhung der Friedenspräſenz-
ſtärke eine bare Unmöglichkeit iſt eine Verſtärkung
der Armee nicht oder doch nur in ganz minimalem Umfang
zur Folge.

Eine Verjüngung der Armee bezw. die Schonung der
älteren Jahrgänge wird dadurch überhaupt nicht erreicht,
während nach der R gierungsvorlage

anſtatt früherer 7 Jahrgänge künftig nur rd. 6
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Dieſ Angaben ſprechen für ſich ſelbſt.

Politiſche Tagesſchau.

Deutſches Reich.
Wie der „Voß.-Ztg.“ aus Stuttgart gemeldet

wird, trifft den vorläufigen Beſtimmungen über die Kaiſer
manöver zufolge, der Kaiſer am 10. September in
Karlsruhe ein; am 12. September findet Parade des
dreizehnten Armeekorps bei Stuttgart ſtatt.

Die kaiſerlichen Prinzen werden dem „Berl.
Tagebl. zufolge erſt am 8. Juli und nicht, wie urſprüng
tich beſtimmt war, ſchon am 25. Juni auf Wilhelmshöhe
eintreffen. Am 7 Juli begeht Prinz Eitel ſeinen 10.
Geburtstag, und die Feier, mit welcher die Einführung
des Prinzen als Leutnant in die Armee verknüpft iſt, ſoll
noch in Potsdam ſtattfinden.

Aus dem „Badiſchen Beobachter“ iſt in einem
Teil der Tagespreſſe die Mitteilung übergegangen, daß
beim Muſterungsgeſchäft in Mannheim ein Einäu

giger, trotzdem er ein Glasauge trägt, ausgehoben ſei
ſpäter hat das genannte Blatt ſeine Behauptung dahin
modifiziert, daß der betreffende Mann zuerſt der Jnfan-
terie überwieſen und erſt nachträglich zum Landſturm de
ſigniert worden ſei. Hiergegen erklärt der Reichs
anzeiger“: Mußte dieſe Mitteilung jedem, welcher nur
die geringſte Erfahrung und Urteilsfähigkeit in militä
riſchen Dingen beſitzt, ſchon von vornherein als unglaub
würdig erſcheinen, ſo haben auch die angeſtellten Ermitte
lungen die abſolute Unwahrheit und Haltloſigkeit jener
ſenſationellen Nachricht ergeben. Denn jener mit Namen
und in Perſon ermittelte Militärpflichtige iſt nicht ausge
hoben, ſondern im Muſterungstermin ſofort dem Land
ſturm überwieſen worden.

Ausland.Oeſterreich-Ungarn. Der „Studentenſtreik in
Jnnsbruck“ wurde der Gegenſtand einer Auseinander
ſetzung in der Dienstagsſitzung des Heeresausſchuſſes der
ungariſchen Delegation in Wien Dabei äußerte Kriegs
miniſter v. Bauer, die Satzungen gewiſſer (nämlich ultra
montaner! Red. öſterreichiſcher Studentenverbindungen ſeinen
mit der militäriſchen Denkweiſe unvereinbar. Der Miniſter
erinnerte im Beſonderen an illoyale Demonſtrationen bei
Kommerſen, grundſätzliche Verweigerung ritterlicher Ge
nugthuung ſeitens einzelner Verbindungen und Zunahme
derjenigen Fälle, in denen Reſerveroffizieren durch den
Ehrenrat verurteilt wurden, welche ſolchen Verbindungen
angehörten. Er der Miniſter, habe nicht ein Verbot,
ſondern lädiglich eine Warnung vor der Teilnahme von
darniederleg n Verbindungen erlaſſen.

Frankreich. Der Pariſer „Figaro“ veröffentlicht
das Nundſchreiben des Königs Menelik von Abeſ-
ſynien an die europäiſchen Mächte, worin er anzeigt,
daß er den im Jahre 1889 mit dem Grafen Antonelli
abgeſchloſſenen Vertrag nach Bezahlung ſeiner Schuld von

4 Millionen an Italien für das Jahr 1894 kündige. Er
werde ſeine ſelbſtändigen Beziehungen zu allen fremden
Staaten wieder aufaehmen.

Rußland und Polen. Den Erklärungen des
Grafen Kalnoky wird die Bedeutung der Anbahnung
freundſchaftlicherer Beziehungen zwiſchen Nußland
und OeſterreichUngarn beigemeſſen um ſo mehr, als
es für hieſige politiſche Kreiſe kein Geheimnis war, daß
der Beſuch Stambulows in Wien eine Verſtimmung Ruß-
lands herbeigeführt hatte. Zum Nachlaſſen der Spannung
zwiſchen den Kabinetten von St. Petersburg und Wien
hat wohl das Verhalten Deutſchlands beigetragen, welches
es erreichte, daß der bereits geplante Beſuch des Prinzen
Ferdinand in Konſtantinopel unterblieb.

Zur Tagesgeſchichte.
W Haſſelfelde, 9. Juni. Anknüpfend an den Be

richt in voriger Nummer über das große Brandunglück,
welches unſere Stadt betroffen hat, muß mitgeteilt werden,
daß unſere Stadt ſchwer darniederliegt. 160 Familien
obdachlos, das will viel ſagen. Hierunter ſind viele die
kaum ihr nacktes Leben gerettet haben und ſomit faſt ganz
zum Bettler geworden ſind. Je mehr die Trümmerhaufen
erkalten, deſto mehr tritt auch die Not mehr und mehr zu
Tage. Es wird daher dringende Hilfe notwendig. Schon
geſtern iſt ſeitens der Behörden unſerer Stadt eine Samm
lung unter den vom Feuer verſchont gebliebenen Ein
wohnern angefangen, wobei ſchon nahmhafte Beiträge
gezeichnet ſind. Auch unſere Nachbarſtädte haben die Not
erkannt. Güntersberge hat ſchon geſtern eine Wagen
ladung Brot zur Verteilung nach hier geſchickt, und heute
ſind auch die Städte Blankenburg und Nordhauſen mit
Brot, Wurſt, Fleiſch und Kleidungsſtücken nachgekommen.
Amtmann Röttich auf Domäne Stiege hat eine Wagen
ladung Kartoffeln geſchickt. Geſtern ſchon war der erſte
Staatsanwalt Bode aus Braunſchweig hier anweſend, um
die Entſtehungsurſache des Brandes feſtzuſtellen. Darüber
ſteht feſt, daß Oekonom Feſſel, bei dem das Feuer ſeinen
Urſprung nahm, beim Schneiden von Häckſel eine Pfeife
ohne Deckel rauchte, wobei einige Funken ins Stroh ge
flogen ſind, und ſofort Feuer fingen. Feſſel iſt nicht ver
haftet, wird aber dieſen verhängnisvollen Leichtſinn ſchwer
zu büßen haben. Heute iſt der Staatsminiſter Hertwig
aus Braunſchweig zur Beſichtigung der Unglücksſtätte hier
eingetroffen.

Kl. Quenſtedt, 9. Juni. Zu der Ermordung des
Hamſterfängers Buchholz wird der „Halbſt. Ztg. u. Jntbl.“
von unterrichteter Seite geſchrieben Heinrich Buchholz hat
ſeinem Konkurrenten Giers nicht Hamſter aus den Fallen
gelöſt, ſondern das Umgekehrte hat ſtattgefunden. Außerdem
ſcheint nach den bis jetzt geſchehenen Ermittelungen und nach
Ausſage glaubhafter Zeugen der Ermo dete von mehreren
Perſonenen überfallen zu ſein. Alles Ubrige wird die
Unterſuchung erweiſen.

Vom Harz, 9. Juni. Der Zentralausſchuß der
königlichen Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält ſeine diesjährige
Sommerverſammlung am 17. Juli in Klausthal ab. Jn
Verbindung damit iſt eine viertägige Exkurſion durch den
Harz zur Beſichtigung der Erfolge der Rindviehzucht, der
harzeriſchen Höhenraſſe, geplant. Dieſe Tour geht über das
Hochgebirge Sieber Andreasberg Rehbergergraben
Braunlage Elend Elbingerode, wo am 20. Delegierten
tag abgehalten wird.

Aus dem Reg.-Bez. Merſeburg, 9. Juni.
Die Nachricht eines hieſigen Blattes, daß Herr Regierungs
Präſident von Dieſt Merſeburg die Abſicht habe, von ſeinem
Amte zurückzütreten, iſt völlig aus der Luft gegriffen.

Hamburg, 9. Juni. Seit Altersher laſtete auf
Hamburg, ein altes Servitut, das jetzt abgelöſt iſt. Es beſtand
aus einer ſich jährlich wiederholenden Lachslieferung an das
Graf Reventlowſche Gut Jersbeck in Holſtein. Nachdem
dieſe Lachslieferung bereits mehrere Jahre hintereinander
unterblieben war, hat die Gutsherrſchaft jetzt ohne weitere
Gegenleiſtung ihren Verzicht auf die fernere Lieferung erklärt,
wodurch das Servitut gelöſt iſt.
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Hannover, 7. Juni Der in den großen Spieler
prozeß SeemannRoſenberg verwickelte Rentier Lichtner iſt aus
dem Krankenhaue, in das er aus dem Unterſuchungsgefängnis
überführt worden war, entflohen

Breslan, 7. Juni. Die Hieroglyphenſchlange, welche
unlängſt beim Verſchlingen eines Kaninchens eine 2 Meter
lange Bos Constrictor mit hinabgewürgt und 38 Tage
ſpäter ein anſehnliches Stück derſelben unverdaut wieder von
ſich gegeben hat, iſt weitere zehn Tage ſpäter an den Folgen

des Vorfalls nun doch noch verendet. Die im pathologiſchen
Inſtitut der Univerſität von den Aſſiſtenten desſelben aus
geführte Unterſuchung des Kadavers ergab Diphtherie der
ganzen Mäagenſchleimhaut und kleine, vermutlich von den
ſcharfſpitzigen Zähnen der Boa herrührende Verletzungen im
Verdauungsgange: Reſte der Boa fanden ſich nicht mehr
vor, etwa zwei Drittel von ihr, der Kopf einbegriffen, ſind
alſo thatſächlich verdaut worden.

Berlin, 9. Juni. Der Spezialberichte ſtatter eines
hieſigen Blattes hat am 2. Mai eine Kabeldepeſche am
Viktoria Nyanza an daſſelbe abgefertigt und einer Karawane
zur Beſorgung nach Bagamoyo mikgegeben. Das Telegramm
iſt geſtern Nachmittag hier angekommen, alſo hat die Kara
wane nur 38 Tage gebraucht, um Bagamoyo zu erreichen.

Ausland.Cette, 10. Juni. Seit Mittwoch ſind hier 5 Todes
fälle infolge Erkrankung an Cholera vorgekommen.

Liſſabon, 10. Juni. Die Deputiertenkammer ge
nehmigte endgiltig den Handelsvertrag mit Spanien

London 10! Juni. Wie das „Reuter ſche Bureau
aus Jddah meldet, iſt die Cholera in Mekka ausgebrochen.
Es erlagen Donnerstag 60 Perſonen der Epidemie

S Paris, 10. Juni. Die ſiameſiſche Regierung beantragte
die Einſetzung eines gemiſchten Ausſchuſſes behufs gütlicher
Beilegung des ſiameſiſchen Grenzſtreites.

Der Abg. Hubbard meldete eine Anfrage über die
Vorgänge in Dahomey, wo König Behanzin angriffsweiſe
vorzugehen ſcheint an.

Newyork, 10. Juni. Dem „Newyork Herald“
zufolge lehnte Präſident Cleveland endgültig die Einver-
leibung von Hawai ab und befürwortete die Wiederein

ſetzung ver vertriebenen Königin
Waſhington, 10. Juni. Geſtern ſtürzte hier

plötzüch Fords Opernhaus ein, in dem der Präſident
Lincole am 14. April 1865 von Booth ermordet wurde.

Das hiſtoriſche Gebäude diente feit Jahren zu Regierungs
bureauzwecken; es waren in ihm 400 Beamte beſchäftigt,
die faſt alle verſchüttet wurden. Das Rettungswerk be
gann ſofort, aber trotzdem dürfte die Zahl der Toten die
Zahl Hundert überſteigen. Ausgrabungen behufs Ver
tiefung der Grundmauern verurſachten den Einſturz
des erſten Stockwerkes; hierauf ſtürzten die übrigen
drei Stockwerke nach. Viele Jnſaſſen verletzten ſich
beim Herabſpringen aus den Fenſtern der zweiten und
dritten Etage. Die Umfaſſungsmauern des Gebäudes
ſtehen noch. Ein ſpäteres Telegramm meldet Bis jetzt

ſind aus den Trummern des eingeſtürzten Ford ſchen Dperir
hauſes 20 Leichen hervorgezogen, ſowie viele Verwundete

Man glaubt, daß noch 200 Perſonen verſchüttet ſind.

Jſt der Brocken früher ein Gletſcher
geweſen

(Fortſſetzung und Schluß.
Auch die Umgebung der Stadt Braunſchweig iſt

keineswegs arm an Reſten aus der Eiszeit. Die Find
lingsblöcke ſind in der dortigen Gegend ſo häufig, daß

Straßen Braunſchweigs verwendet hat; auch heute noch
beſteht ein großer Teil des Trottoirs aus den rundge-
ſchliffenen, roten Geſteinen der nordiſchen Gletſcher. Ein
beſonders großer erratiſcher Block aus ſchwediſchem Granit
hat neuerdings im Theaterpark neben dem Herzogl, Muſeum
Aufſtellung gefunden. Jn den Spalten des Gipſes von
Thiede bei Braunſchweig hat man ſogar die Reſte einer
nordiſchen Tierwelt mit Sicherheit nachgewieſen (Lemminge,
nordiſche Wühlmausarten, Renntier, Eisfuchs und Schnee
hühner.)

Da es nun feſtſteht, daß die ganze norddeutſche Tief
ebene zur Eiszeit mit Gletſchern und ſchwimmenden Eis-
bergen bedeckt war, fo können wir nicht umhin, anzunehmen
daß damals auch der Harz ein ſehr rauhes, nordiſches
Klima gehabt haben muß. Thatſächlich iſt auch durch die
Profeſſoren Wilhelm Blaſius und J. H. Kloos nachge
wieſen, daß in der Baumannshöhle bei Rübeland die
Knochenreſte des Schneehalen, des Rentiers, des Lemmings
und der norddiſchen Wühlratte vorhanden ſind, daß dem
näch der Haärz einſt ein Klima gehabt hat wie heute etwa
das nördliche Rußland. Dann aber darf es wohl von
vornherein als in hohem Gade wahrſcheinlich bezeichnet
werden, daß die großen Schneemengen, welche in dieſem
eiſigen Klima auf dem Brocken niederfielen, ihren Weg
halabwärts in Form von Gletſchern gefunden haben.

Der Gedanke, daß das Brocken ebiet zu Eiszeit einen
Mittelpunkt der Gletſcherthätigkeit gebildet haben müßte,
iſt ſchon im Jahre 1868 von K. A. Zimmermann ausge
ſprochen in einem Aufſatze: „äber Gletſcherſpuren im Harz.“
Zimmermann nahm an, daß ein Gletſcher vom Brocken aus
über das Brockenfeld bis hinter Oderbrück hinabgegangen
ſei In der gewaltigen Anhäufung von Granitblöcken, welche
auf dem Brockenfelde und am Wege vom Oderteich nach
dem Rehberger Graben aufgeſchichtet ſind, glaubte er die
Moränen des Gletſchers zu erkennen. Ferner nahm Zimmer
mann an, daß ein zweiter Gletſcher durch die Steinerne
Renne thalabwärts gegangen ſei.

Später wurde die Frage, ob das Brockengebiet einſt
vergletſchert geweſen iſt, aufs neue angeregt durch den
Marburger Univerſitätsprofeſſor und Landesgeologen Dr. E.
Kayſer, welcher 1881 in den Verhandlungen der Geſell
ſchaft für Urkunde zu Berlin mit einer Abhandlung „über
Gletſchererſcheinungen im Harz“ hervortrat. Kayſer machte
namentlich geltend, daß die Schutt und Blockwälle im
Oderthal zwiſchen dem Andreasberger Rinderſtalle und dem
Oderteich unzweifelhaft als die Moränen eines Brocken
gletſchers anzuſehen wären. Dieſe Schutzwälle erfüllen von
der Gegend des Andreasberger Rinderſtalls an den waldigen
Thalboden in ſeiner ganzen Breite ſie ſind etwa 10 bis
40 Meter breit und erheben ſich bis zu einer Höhe von
20 Metern über dem Oderbett. Die Wälle teilen ſich an
einigen Stellen, um ſich ſpäter wieder zu vereinigen im
allgemeinen aber laufen ſie miteinander parallel, indem ſie
als Zwiſchenräume Einſenkungen von etwa 10 Meter Tiefe
frei laſſen. Sie beſtehen aus einem Haufwerk von G ſteins
tkümmern in ſehr verſchiedener Größe ihr Material iſt
von demjenigen der Nachbargehänge durchaus verſchieden,
es beſteht aus Granit und aus ſolchen Hornfelsabände-
rungen, wie ſie nur im oberen Oderthale vorkommen. Daß
dieſe Wälle nicht aus ſtrömendem Waſſer abgeſetzt wurden,
glaubt Kayſer daran zu erkennen, daß ſie in der Gegend
des Rinderſtalls ganz plötzlich und unvermittelt aufhören,
daß ferner nicht ſelten ſehr charakteriſtiſche geglättete und
mit Schrammen verſehene Geſchiebe, welche in der Regel
nur von der Thätigkeit der Gletſcher herrühren, im unteren
Teile der Wälle gefunden wurden.

Die Ausführungen Kayſers haben bei den deutſchen
und auch bei einigen ausländiſchen Geologen viel Beachtung
und Anerkennung gefunden. So ſtellt ſich z. B. Prof.
Partſch in ſeinem Werke Ueber die Gletſcher der Vorzeit
in den Karpathen und den Mittelgebirgen Deutſchlands“
voll und ganz auf den Standpunkt Kayſers, indem er die
von letzterem gegebene Deutung für die Schuttwälle des
Oderthals als vollkommen zutreffend anerkennt.

Es darf übrigens nicht verſchwiegen werden, daß auch
einige Naturforſcher gegenüber den Anſichten Kayſers Be
denken erhoben haben. Die beiden preußiſchen Landes
gevlogen Prof. Loſſen und Dr. Wahnſchaffe haben im
vorletzten Bande des Jahrbuchs der Königl. geologiſchen
Landesanſtalt gemeinſch ftlich einen Aufſatz veröffentlicht
in welchem ſie eine frühere Vergletſcherung des Brockens
allerdings als möglich aber keineswegs als ſicher erwieſen
hinſtellen. Nach Loſſen findet man im Bodethal von Thale
aufwärts bis zum Waldkater ähnliche Thalſchuttbildungen
wie im Oderthal, und doch muß bei erſteren die Entſtehung
durch einen Brockengletſcher als ausgeſchloſſen gelten, ſchon
weil das untere Bodethal mit dem Brockengebiet nicht in
direktem Zuſammenhang ſteht. Dr. Wahnſchaffe hebt gegen
über den Anſichten Kayſers namentlich hervor, daß Gleiſcher
ſchrammen auf dem anſtehenden Felfen im Untergrunde des
Oderthals-Gletſchers bislang nicht nachgewieſen ſind, und
daß das Vorkommen einzelner gekritzter Geſchiebe nicht ohne
weiteres als Beweis einer früheren Gletſcherthätigkeit an
geſehen werden könne.

Jn dem vor kurzem erſchienenen Band I. des Jahr
buchs der Königl. geologiſchen Landesanſtalt und Berg
akademie hat nun Prof. Kayſer der Gletſcherfrage noch ein
mäl eine ausführliche Abhandlung gewidmet, in welcher er
alle von ſeinen Gegnern geäußerten Bedenken eingehend
erörtert und widerlegt. Wiederum führt Kayſer eine ganze
Reihe von Thatſachen auf, welche dafür ſprechen, daß die
Schuttwälle des Oderthals als die Moränen eines alten
Gletſchers anzuſehen ſind. Das plötzliche Aufhören des
Geſchieberückens beim Andreasberger Rinderſtall, die Ober
flächenbe ſchaffenheit der Wälle, die Unabhängigkeit ihres
Materials vom benachbarten Thalabhange, ihre vielfach ſehr
ſcharfe Trennung von dem letzteren, ihre innere Struktur
und das Vorhandenſein gektitzter Geſchiebe alles dieſes
läßt im Zuſammenhang mit der thatſächlich erwieſenen Ver
eiſung der geſamten norddeutſchen Tiefebene kaum eine
andere Erklärung zu, als daß zur Eiszeit der Brocken ſeine
Schneemaſſen in Gletſcherform durch das Oderthal hinab
geſandt hat.

Wieviele Jahre ſeit der Eiszeit verfloſſen ſind, iſt ſchwer
zu beſtimmen; jedenfalls aber handelt es ſich dabei um
Jahrtauſende. Auch die Frage nach den Urſachen der
Eiszeit iſt bislang noch nicht mit voller Sicherheit gelöſt.
Wenn es wahr iſt, daß das Vorrücken der Tag und Nacht-
gleichen einen entſcheidenden Einfluß auf die Verteilung der
Wärme an der Erdobe fläche ausübt, ſo ſteht der nördlichen
Halbkagel noch öfter eine Eiszeit bevor. Aber auch dann
iſt eine weſentliche Verſchlechterung des Klimas von Mittel
Europa erſt in etwa 10,000 Jahren zu erwarten, ſo daß
die Menſchheit der Gegenwart durchaus keit e Veranlaſſung

hat, dieſem Ereignis mit Sorge entgegenzuſehen-

Aechte engl. Cheviots und Kammgarne,
Buxkin und Melton, Cheviot,

à Mark 75 bis Mark 9,75 per Meter,
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direkt an Private

Buxkin Fabrik Depöt Oettinger 9 Co-, Frankfurt a. M.
Neueſte Muſter- Auswahl franko ins Haus.

ſefert ſeinen Mitgliedern ſährlich 8
deutſche Originalwerke (keine Ueber
ſehzungen): Romane, Novellen, all
gemeinverſtändl. wiſſenſchaftl. Litte
ratur, zuſ. mindeſtens 160 Druck
Logen ſtark, für vierteljährlich Mk.
3,75; für gebundene Bände Mk.
50. Satzungen und ausführl.
Proſpekte durch jede Buchhandlung
und durch die Geſchäftsſtelle

verlagsbuchhand lung
Vriedr. Pfeiistüecker,Berlin W. Bayreutherſtr. J.

Zu beziehen durch die Woldag'ſche
Buchhandlung Harzbuyg t

j889 goldene Medaille.
500 Mark in Gold

wenn Oréme Grolieh nicht alle S
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen

S Leberflecke, Sonnenbrand, Miteſſar, S
Naſenröte e. beſeitigt und ben Teint

bis ins Alter blendend weiß u. jugend
J friſch erhäkt, Keine Schminke Preis
S Mt. 1,20. Man verlange ausdrücklich
bie „Oreme Grolich“, preisgekrönt,

da es wertloſe Nachahmungen giebt.
Sag von Groliech dazu gehörige Seife

80 Pfg.
Grolloh's Hair Milkon, das beſte

Haarfärbemittel der Welt! Bleifrei

i. Und M.Hauptdepot J. Grolieh, Brünn.
Ztz hahen in gen beſſeren Handlüngen.

Auch zu beziehen durch Adlolt
Meyer und Gust. Alsleben,
Drogerien, Wernigerode.

Königl.
Lotterie

der Königliehen General tterie Direktien
Umgegend eine

III
Einnahme

Der UVnterzeichhete beehrt sieh, hierdurch anzugeigen, dass ihn von
in Berlin tär Wernigeröde und

Königliche Lotterie-Dinnahme
übertragen ist.

Lose sind in genügender Anzahl vorhanden und Können zum planmässigen

Einsatze von M. 422
für

sofort bezogen werden.
Wernigerode a. den 9. Juni 1893.

Breite Strasse.

2
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Heinr. Schmidt.
Wernigerode. Königl. Lotterie Rinnehmer.
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Lokales.
Ein Wort eines hieſigen Arbeiters an ſeine Mitarbeiter

und ſämmtliche Wahlberechtigte.
Es fragt ſich wohl in dieſen Tagen Mancher, wer iſt

der paſſendſte Mann, den du in den Reichstag wählſt.
Liebe Kameraden und Wahlberechtigte Laſſet uns vor

Allem erſt mal die Zeiten vor den Kriegsjahren in Erinne
rung bringen, welche noch viele von unſern ältern Arbeitern
mit durchgemacht haben. Wie groß war da die Noth hier,
nur um Arbeit zu finden und wie gering der Verdienſt; wie
viele von uns mußten damals aus unſerm Orte auswan
dern, Frau und Kinder auf lange Zeit verlaſſen, ferner,
wie Viele ſaßen den ganzen Winter im Hauſe ohne Arbeit
und mußten mit der Familie die größte Noth leiden

Die Jüngeren, welche dieſe ſchlechten Zeiten noch nicht
mit erlebt haben, mögen ihre Väter und älteren Kameraden
darum befragen Wieviel iſt es doch gegen früher beſſer
geworden nach den Kriegsjahren wir konnten regelmäßig
hier Arbeit finden, konnten beſſeres Lohn verdienen und un
ſere Familie beſſer ernähren und allabendlich mit unſerer
Familie zuſammen ſein.

Dieſes haben uns die glorreichen Kriegsjahre 70171
gebracht. Nun fragt Euch auch, wem haben wir dieſes zu
verdanken Nach meiner Ueberzeugung doch den Männern
unſerer Regierung, die es damals verſtanden, die Schlachten

zu gewinnen und ein einiges deutſches Vaterland zu ſchaffen,
worin ſich ſeit den Jahren in Ruhe und Frieden große Jn
duſtrie entwickeln konnte, ſodaß wir auch den Vortheil beſ
ſerer Verdienſte dadurch haben. Wäre es nun nicht ein
Unrecht von uns, wenn wir unſerer Regierung entgegen
ſtrebten, da doch dieſelbe dahin wirkt, Deutſchland ſicher vor
dem Feinde zu ſchützen und es großnöthig fand, die Militär
vorlage einzubringen, um den Feinden zu zeigen, daß wir
ſtark genug ſind, ſie abwehren zu können, i glaube, deshalb
iſt die Genehmigung der Militärvorlage Sicherung des Frie
dens für Deutſchland und iſt dann auch das beſte Mittel
uns wieder mehr Arbeit und Lohn zu verſchaffen, denn füh
len ſich die Induſtriellen und Arbeitgeber wieder mehr ſicher
im Vaterlande, ſo werden dieſelben wieder mehr riskiren

es kommt wieder mehr Verkehr, Arbeit und höherer
Lohn.

Umgekehrt wäre es vielleicht, wenn die Militärvorlage
nicht durchkäme und die Franzoſen uns in den nächſten Jah
ren geſchwächt fänden, ſo iſt die Rahe bei denen ſo groß
daß ſie nicht länger zögern würden, uns ins Land zu fallen
und wieder Noth und Elend herzurxichten, welches Deutich
land von den Franzoſen ſchon häufig erlebt hat.

Auch würde bei einem unglücklichen Kriege für Deutſch
land wieder alle Induſtrie und Verkehr ins Stocken kommen
und große Noth und Elend in unſern Ort einkehren; laſſet
uns lieber alljährlich die paar Groſchen Steuern dafür zah
len als wieder große Noth und Elend leiden

Liebe Kameraden bedenket doch, wenn einmal unſere

Forſt und unſere Hüttenwerke, unſere Kalköfen und Stein
brüche keinen Abſatz für Holz, Eiſen, Kalk und Steine hätten,
wie traurig wir wieder daran wären, wir müßten doch wie
der unſer Bündel ſchnüren, die Familie im Stich laſſen und
auswandern, aber wobin wenn überall Elend iſt.

Sollte nun durch unſer Verſchulden bei dieſer Wahl
mal wieder ein ſolcher Zeitpunkt eintreten, wie ſehr würden
wir das bereuen, wir müßten uns auch ſchämen vor unſern
tapfern Kriegern, welche mit ihrem Blut und Leben187017
uns die erlebten guten Jahre erkämpft hatten und wir dies
durch einen einfachen Stimmzettel verſchleuderten,

Nun, liebe Kameraden und Wähler, wenn Jhr Euch
dieſes zu Herzen nehmt, ſolltet Jhr da nicht etwa auch auf
meine Gedanken komuten und Euch ſagen. Nein. Du ſollſt
keinen Mann in den Reichstag wählen, der nur die Jn
tereſſen einer Partei vertritt, Du ſollſt lieber einen Mann
wählen, dem das Geſammtwohl unſers Vaterlandes und
unſerer Familien am Herzen liegt und dasſelbe im Reichs
tage vertritt und ſo bin ich der feſten Ueberzeugung daß
wir in dem Herrn Bergrath En gels zu Clausthal den
beſten Reichstags Abgeordneten finden werden.

Darum auf, liebe Kameraden und Wählenden, verſäume
keiner am 15. Juni nach dem Wahllokale zu gehen und für
den Herrn Bergrath

Engels zu Elausthal
ſeine Stimme abzugeben.

Ein Arbeiter tn unſerer Stadt.

Diejenigen im Landwehrbezirk Hildesheim
anſäſſigen invaliden Mannſchaften vom Feld
webel c. abwärts, welche auf Grund des
MilitärPenſionsgeſetzes vom 27. Juni 1871
als Jnvaliden anerkannt ſind und welche be
ziehen
t, r Kriegszulage von 6 Mark monatlich;

oder
2, die Zulage für Nichtbenutzung des Civil

Verſorgungsſcheines von 9 Mark monat
lich am Kriege 1870 71, oder an einem
Kriege vor 1870 71 Theil genommen
haben oder ſeit dieſem Kriege durch eine
militäriſche Aktion oder dur d Seereiſen
invalide geworden ſind und ſich nicht im
Genuſſe einer Verſtümmelungszulage be
finden vder

General-Versamm lung
der

Geſellen-Krankenkaſſe
Freitag den 16 Juni d. Js., Abends 8 Uhr

bei Herrn Gaſtwirth Saatzen.
Geladen werden ſämmtliche Kaſſenmitglieder, ſowie deren Arbeitgeber.

Tagesordnung
1 Feſtſtellung der großjährigen und minderjährigen Kaſſenmitglieder,
2. Beſchlußnahme über Vorſchriften betreff Mahnver fahren der bei rückſtändi

gen Beiträgen zu entrichtenden Mahngebühr,
3 Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Mittwoch den 14. Juni d. J, Nach
mittags von 4 bis 6 Uhr, werden im
Reſtaurant „Zu den Birken“ Graszettel
zu 2 Mark, Beerenzettel zu 5 Pfg. und
Kräuterzet tel zu 50 Pfg. für das Wer
nigeröder Forſtrevier ausgegeben.

Der Oberförſter-
Schmidt.

Starke Steckrübenpflanzen
à Schock 15 Pfg ſowie Weißkohl und
Wirſingpflanzen à Schock 20 Pfg., ſind
noch zu haben auf dem „Waldhof“ in
Elbingerode.

3. auf Grund des S 84 und 85 des Geſetzes
vom 27. Juni 1871 einer Klaſſenein
ſchränkung hinſichtlich des Penſionsbezu

ges unterliegen, d. h. ſolche, welche erſt
nach Ablauf der auf den Friedensſchluß
folgenden 3 Jahre ihre Verſorgungsan
ſprüche geltend gemacht haben und daher
eine geringere Penſion beziehen als wie
ſie erhalten haben würden, wenn ſie
rechtzeitig Penſionsanſprüche erhoben
hätten,

werden hierdurch aufgefordert, ſich unter Vor

Sander verſtärkten Lüders'ſchen Kapelle

Kurhotel Waldhol.
Am nächſten Sonntage, den 18. d Mts, Nachmittags von 4 Uhr ab,

h
Gewähltes Programm.

Um recht zahlreichen Beſuch bitten

E. Niewerth E. Eüders.

Die obere Etage meines Hauſes iſt
zum Oktober zu vermiethen.

Alb. Eppers.

Schwarze, gelbe und rothe Platten
zum Belegen der Hausflure, rothe Flie
ßen, deutſche und engliſche Chamottſteine,
rothe und gelbe Mauerſteine,

Cement,
Carbolineum

lage ihrer Wilitärpapiere und der erhaltenen
Beſcheide baldigſt beim Bezirkskommando
Hildesheim zu melden.

Hierbei bemerkt das Bezirkskommando aus
drücklich, daß etwa ige Anträge auf Anerken
nung an das Kriegsminiſte rium ſeitens

betheiligten Perſonen nicht zu ſtellen
n

Hildesheim, den 1. Juni 1893.
Kern,

Major z. D, und BezirksKommandeur.
Elbingerode, den 8. Juni 1893.

Vorſtehendes wird hiermit den Betheiligten
zur Kenntniß gebracht.

Der Magiſtrat.
Hauff

Theater in Elbingerode.
Da ich geſonnen bin, mit meinem Gaſſpiel-Enſemble

12 Gaſtvorſtellungen
zu geben, ſo erlaube ich mir, ein geehrtee Publikum von Elbingerode und Um
gend hierauf ergebenſt aufmerkſam zu machen.

Es wird im Laufe dieſer Woche eine Abonnementsliſte zirkuliren, wozu
ich ganz ergebenſt einlade. Hochachtungsvoll

Ernſt Müller,
Direktor des Fürſtl. Theaters in Bückeburg,

z. Z. in Grund.

empfiehlt W. Kuthe
Für Rettung von Trunkſucht!

verſende Anweiſung nach 17,ähriger ap
probirter Methode zur ſofortigen radi
kalen Beſeitizung, mit, auch e
wiſſen zu vollziehen, r keine BeLuſeſbrung unter r Du

Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken beizu
fügen, Man adreſſire: „Peivat Auf l
Villa Chräiſting bei Säckingen,
Baden.“ S

Bucdenpläneg
aus waſſerdichtem Segelleinen liefert in
kürzeſter Friſt den Mr. fertig genäht

Am Mittwoch den 7. d. Mis, iſt ein gro
ßer Theil der Stadt Haſſelfelde 80 bis
90 Gehöfte vollſtändig in Flammen auf
gegangen,

Die Noth daſelbſt iſt groß
raſhe Hülfe dringend erforderlich.

Es wird daher Jeder, der mit zu helfen
bereit iſt, inſtändigſt gebeten, ſeine Gaben
Geld, Kleidungsſtücke Lebensmittel ſo
ſchnell wie möglich, entweder direkt an den
Stadtmagiſtrat in Haſſelfelde,

oder
an den hieſigen Stadtmagiſtrat (Rathhaus)
einſenden zu wollen.

Blankenburg a. H. den 10. Juni 1893
Herzogliche Kreisdirektion.

B. Breithaupt.

Auction.Jm Auftrage der Frau Witwe Fritz Zeu
ner r ich das derſelben gehö
rige, im lenthale belegene Jarbegebände auf Abbruch, ſowie e u
erhaltene, 10 Zentner tragende Dezimal
waage nebſt Gewichten, eine eiſerne und eine
hölzerne Walze, einen Zylinder und noch ver
ſchiedene andere Gegenſtände, am nächſten

Sonnabend den 17. d. Mit
Abends 71, Uhr

an Ort und Stelle im Mühlenthale öffentlich
meiſtbietend gegen Friſtzahlung verkaufen.

Elbingerode, den 13. Juni 1893
H. Kohlruſch.

Jm

Thier- HandelAllgemeines Anzeigen-Blatt
für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaſt

lichen Geräthen und Produkten,
Volks Blatt für Cand. und Hauswiethſchaft,

Gartenban, Obſt-Kultur, Viehzucht und Wiehhandel,
finden Anzeigen die weiteſte und vortheuhafteſte Verbreitung.

Der „Thier-Handel““ wird nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf/ Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,
Förſtereien, über ganz Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier-Handel“ für die Intereſſenten durch
feine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlacht häuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt Anſtalten zu 50 Pfg. pro Jahr. Für Inſerate koſtet
die 8geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Thier-Hanudel,,
Wernigerode.

Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Inſerate on
H. Kohleuſch.

von 75 259 Pf.Hermann Tettenborn, Quedlinburg,
Planen u Säcke Fabrik.

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettfedern Lager
Unnag in Altona bei Hamburg

gegen Nachnahme (nicht
unter 10 Pfd.)

gute neue Bettfedern für 60 Pf. dae Pfv.,
vorzüglich gute Sorten 1 M. u. 1M. 25Pf.
prima Halbvaunen nur 1 M. 60 Pf.,
prima Ganzdaunen nur 2 M. 50 Pf.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 59, Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt

Sertige Eeiten (Oberbett, Unterbett und S
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefünt
einſchläſig 20 u. 30 Mk. Zvweiſchläſig

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe.

Billig u. gut
„Kameruner“ Cigarren 500 St. nur M. 4,50
Univerſal No. 72, 500 6,50
„Germania No 25, 500 17,50Havanillos“ „hochf., 500 860
klein ßormat, ſehr beliebt! nur gegen Nachn.
feo. Cigarretten hochfein von 50— 250 Pf.

das Hundert. Probeſendung nicht unter 500
Stück zu Engrospreis.
R Tresp, Braunsberg oIV, Cig.gabrik,

Hierzu 1 Teilage-
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